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Lauter Goldstücke

E lvis Presley wusste, dass es
für einen Star irgendwann
keine große Sache mehr ist,
sich über und über in Gold

zu kleiden. Auf dem Cover des Al-
bums „50,000,000 Elvis Fans Can’t
Be Wrong“ trägt die Rock-’n’-Roll-
Legende einen Anzug aus Lamé,
und zwar so lässig, wie andere wei-
ße T-Shirts zur Jeans.

Mit ähnlichem Understatement
wird auch zurzeit wieder Gold ge-
tragen–undzwarnichtmehrnurauf
roten Teppichen, sondern auch im
Alltag. Reichtummagauch100 Jah-
re nach der Oktoberrevolution eini-
gen,wenigenvorbehalten sein.Mo-
disches Gold dürfte sich heute im-
merhinaber jeder leistenkönnen. In

der Saison Herbst und Winter
2017/2018 glänzt und glimmert
nämlich eigentlich alles: Lippenstif-
te, Lidschatten, Kleider,Hosen, Blu-
sen, Röcke und Schuhe. DieMode –
allen voran Labels wie Chanel, Ver-
sace und Emilio Pucci – hat die
nächsten Monate zur Glitzerparty
erklärt.

Vor wenigen Tagen erst absol-
vierte Teenie-Idol Harry Styles in
einem goldenen Lamé-Anzug das
zweite London-Konzert der aktuel-
len One-Direction-Tour in einem
reich mit Ornamenten bestickten
Hosenanzug, Grundfarbe: Gold.
Kenner erkannten selbstverständ-
lich sofort, dass das Stück ein Teil
deraktuellenHerbst-Kollektionvon
Gucci war. Somit ist der Styles-An-
zug wieder einmal ein Beweis für

den viel beschriebenen Gucci-Ef-
fekt: Das, was das italienische Haus
vorgibt, ist Trend.

Das New Yorker Modelabel Pro-
enza Schouler etwa schickte eine
lässig lockere Paperbag-Hose über
den Laufsteg, deren Material auf
den ersten Blick an das einer Ret-
tungsdecke aus dem Erste-Hilfe-
KastendesAutos erinnert – nur dass
diese nicht gelbgolden, sondern
kühlundsilberfarben daherkommt.
Und zumindest die auf schnelleMo-
de-Zitate spezialisierten Designer
des spanischen Konzerns Inditex
fanden sie so großartig, dass ein
ganz ähnliches Modell zurzeit in

den Filialen vonMango hängt. Ver-
gleichbare Beispiele sind so häufig,
dass man sie nicht alle aufzählen
kann. Lametta mag nicht mehr am
Baum hängen, drum herum wird es
im Dezember trotzdem ordentlich
glitzern – und piepsen.Wer nämlich
mit einem Lurexpullover durch die
SicherheitskontrolledesFlughafens
geht, wird mit hoher Wahrschein-
lichkeit herausgewunken: Das
Kontrollsystem reagiert auf die Me-
tallfäden.

Manches der Goldstücke aktuel-
ler Kollektionenmag vielleicht futu-
ristisch anmuten. In Wahrheit han-
delt es sich allerdings um eine Re-
naissance: Retrospektiven sind ge-
rade ein großes Thema, die Siebzi-
gerjahre und der Glamour des Stu-
dio 54 sind nur eines der beliebten

Motive. Dass metallhaltige Gewebe
wieLaméundLurexkeineErfindun-
gen der Neuzeit sind, ist zurzeit
unter anderem in Tom Tykwers für
die originalgetreue Ausstattung ge-
lobter Serie „Babylon Berlin“ zu se-
hen: Darin tanzt sich Liv Fries als
Charlotte Ritter im goldfarbenen
Flapperdress durch die Nächte des
Jahres 1929. Die britische Modehis-
torikerin Lou Taylor schreibt in
ihremBuch„TheStudyofDressHis-
tory“ übrigens von einer früheren
BegleiterscheinungderGold-Mode,
die so gar nicht zum Glamour passt:
Sie charakterisiert den eigenwillig-
sauren Geruch der Metallfäden –
und zitiert wiederum eine Zeitzeu-
gin aus den Dreißigerjahren: „Lamé
riecht wie ein Vogelkäfig, wenn es
warmwird. Aber ich liebe es.“

Zum Piepen: Diese Lamé-Hose sieht aus, als
komme sie aus der Zukunft. Sie liegt aber
ganz gegenwärtig im Trend. FOTO: MANGO

Von Dany Schrader

Ein „Lovelace“ ist ins Deutsche
übersetzt ein Wüstling, ein zügelloser
Mensch. Warum haben Sie den
Namen für Ihr Konzept gewählt?
Alsmein PartnerMichi Kern bei der
Namenssuche „Lovelace“ vorge-
schlagen hat, hatten wir zwei völlig
unterschiedliche Assoziationen.
Michi dachte anAda Lovelace, eine
sehr fortschrittliche junge Frau des
19. Jahrhunderts, die eine der füh-
renden Mathematikerinnen der
Welt wurde. Und meine einzige
Kenntnis von dem Namen war Lin-
da Lovelace, eine Pornodarstellerin
aus den Siebzigerjahren, die dann
zu einer Anti-Porno-Aktivistin wur-
de. Und so dachten wir: „Lovelace“
klingt gut, es gibt zwei starke und
sehr unterschiedliche Frauen mit
demNamen–das ist ein tollesSpan-
nungsfeld.

Das „Lovelace“ soll ein Gesamtkunst-
werk sein. Was umfasst das alles?
Erst mal ist wichtig, dass das „Love-
lace“ noch gar nicht fertig ist. Das
heißt, es wächst an allen Ecken und
Enden noch. Es werden immer wie-
derneueKünstlerdazukommen,die
Einfluss miteinbringen. Der zweite
Aspekt ist, dass es ein Happening
ist. Es passiert immer was. Wir ha-
ben ein eigenes Programm hier. Je-
denTagfindetetwasstatt.Dasreicht
von sozialpolitischen Talks, Litera-
turlesungen, Kunstperformances
bis hin zumdonnerstagabendlichen
Pingpongturnier. Und am Wochen-
ende wird getanzt. Insgesamt ein
sehrweitesSpektrum.Dennes spie-
gelt wider, was die Grandhotels in
den Zwanzigerjahren des 20. Jahr-
hunderts waren. Das waren keine
Orte, an denen die Menschen nur
geschlafen haben, sondern da wur-
den Revolutionen ausgerufen, da
wurde getanzt und gegessen, da
wurden die großen Events gefeiert.
Heutzutage haben Hotels gar nicht
mehr die passenden Räumlichkei-
ten dafür. Aber dieses Haus, die
ehemalige Bayerische Staatsbank,
hatte diese Räume. Und mit diesen
Hallen und Atrien haben wir etwas
geschaffen, das neben den Hotel-
gästen auch die Münchner herein-

holt. Und jetzt haben wir hier jeden
Tag zwischen 300 und 2000 Men-
schen.

Das „Lovelace“ wirkt sehr exklusiv.
Welche Gäste sind hier willkommen?
Wir wollen einen Ort schaffen, den
es so in der Münchner Innenstadt
nicht gibt. In München gibt es viele
teure Läden, Restaurants, Hotels.
Wir wollen etwas Alternatives
schaffen: einenOrt, der nicht exklu-
siv ist.Dernichtelitär ist, sondernof-
fen. Der auch von der Preisstruktur
so ist, dass sich Studenten reinset-
zen, einen Kaffee trinken können

Erst Bank, dann Experiment: Alles hat seine Zeit

Wer ins „Lovelace“
will, der läuft eine mon-
däne Altbautreppe hoch
in den ersten Stock, be-
gegnet dabei einem in
der Luft hängenden
Fahrrad, Schildern mit
Statements wie „All pla-
ces are temporary pla-
ces“ und der etwa drei
Meter hohen Skulptur
einer Hand – die Finger
zum Victoryzeichen
ausgestreckt. Schon
jetzt ist klar, dass man
sich an einem unge-
wöhnlichen Ort befin-
det, der eigentlich ein

Hotel ist, aber mal gar
nicht so anmutet. Denn
das „Lovelace“ will
mehr sein als reiner
Übernachtungsort.

Das Hotel ist ein
Zwischennutzungspro-
jekt, das auf knapp zwei
Jahre Laufzeit angelegt
ist. Dafür wurden die
ehemaligen Hallen der
Bayerischen Staatsbank
umgewandelt – in einen
knapp 5000 Quadrat-
meter großen offenen
Ort für Kunst, Über-
nachtungsgäste, Turnie-

re, neugierige Passan-
ten, hungrige Münchner
und noch viel mehr. Aus
Büroräumen wurden 30
Hotelzimmer und Suiten
– mit Büchern, Magazi-
nen, Soundanlage, –
aber ohne Fernseher.

Herzstück ist ein riesi-
ger offener Raum, der
sich über drei Stockwer-
ke erstreckt und von
einer großen Glaskuppel
überdacht wird. Hier
gibt es morgens Früh-
stück, am Abend treten
Künstler auf.

MDAS KOMMTM

undeinenVortraganhö-
ren. Wir wollen vom Studenten
bis zumOpernliebhaber die Türe
so weit aufmachen, dass ganz
unterschiedliche Menschen
unterschiedliche Möglichkeiten
für sich entdecken. Dieses Gebäu-
de war den Menschen über Jahre
verschlossen. Da waren Bankvor-
stände drin, die haben die Türe zu-
gemacht. Man hat von außen nichts
mitbekommen. Das Gebäude ist
selbst sehr ehrfurchteinflößend.
Undwirwollen es aufreißen,wollen
den Menschen draußen das Gefühl
geben, willkommen zu sein.

Sie bezeichnen die Menschen im
„Lovelace“ weniger als Gäste, sondern
vielmehr als Kollaborateure. Warum?
Wir wollen den Leuten ein Angebot
machen, dass sie die Räume sehen
und denken: Da möchte ich auch
mal reden, feiern, Kunstwerke aus-
stellen, musizieren. Die räumliche
Hülle und der Verkehr, den wir ins
„Lovelace“ holen, sind dafür da,
dass andere sie bespielen können.

Das Gebäude steht nur für die Zwi-
schennutzung zur Verfügung. In zwei

Jahren ist Schluss.
Wie gehen Sie mit der Aussicht auf

so ein baldiges Ende Ihres Projektes
um?
Es gibt viele spannende Gebäude,
die zwischengenutzt werden. Die
Nutzer liegenzumBeispiel in einem
Rechtsstreit oder Erbstreit. Oder sie
haben Genehmigungen nicht er-
füllt. Und diese Räume zu bespielen
ist aufregend. Weil Dinge an diesen
Orten stattfinden, die dort eigent-
lich nie stattfinden würden. So wie
hier: ein Bankgebäude, das für zwei
Jahre als Hotel-Happening fun-
giert.Wir freuenunsüber jedenMo-
nat. Je länger der Gerichtsstreit um
dieses Gebäude dauert, desto län-
ger könnenwir bleiben.

Interview: AndreaMeyer-Halm

Niedlicher
Milchschaum
Liebhaber von Latte macchiato
würden sicherlich schon von einem
besonders leckeren Glas ihres
Lieblingsgetränkes behaupten,
dass es Kunst ist. Die 17-jährige
Daphne Tan geht allerdings noch
einen Schritt weiter. Im Fotonetz-
werk Instagram zeigt sie, getreu
dem Motto „Das Auge isst mit“,
wie sie aus Milchschaum niedliche
und detailverliebte Figuren er-
schafft. Mal lugt aus der Tasse eine
Katze, mal ein Fisch und mal ein
Pokémon hervor.

Bauchtasche als
Brusttasche
In Vorstädten oder Berliner Clubs
trägt man sie schon länger, und
auch Tillmann Ostendarp, Schlag-
zeuger und Posaunist des Schwei-
zer Sängers Faber, trägt sie auf der
Bühne: die Bauchtasche, getragen
als Brusttasche. Nun bekommt das
Accessoire seinen Segen auch von
angesagten Modemarken. „Um
sich von ihrer ewigen Assoziation
mit dem Fremdschäm-Tourismus
zu lösen, braucht die Bauchtasche
einen klaren Bruch“, heißt es im
„Frankfurter Allgemeine Magazin“.

Bällebad fürs
Wohnzimmer
„Balls of Berlin“ ist der neue Stern
am deutschen Start-up-Himmel in
der Kategorie Kindheitstraumer-
füllung. Wenn der elterliche Mö-
belhausbesuch als Kind nie lang
genug sein konnte, lag das meist
am Bällebad. „Balls of Berlin“ hat
eine Geschäftsidee daraus entwi-
ckelt: Über die Facebook-Seite
kann man sich solch ein Bällebad
mieten. Das Start-up liefert bis zu
23 000 Bälle und das Drumherum
direkt ins Haus – und holt die Plas-
tikkugeln danach auch wieder ab.

Kein Zimmer für immer: Die „Love-
lace“-Macher (oben von links) Cam-
bis Sharegh, Michi Kern, Gregor
Wöltje, Lissie Kieser, Alexander Lutz
und das Bankgebäude (rechts).

FOTOS: LOVELACE (4)
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EinHotel als Happening
In der ehemaligen
Bayerischen
Staatsbank in
München gastiert
ein wildes Projekt:
Das „Lovelace“ will
Hotel sein, Kunst
fördern und Politik
machen. Mitgründer
Gregor Wöltje
erklärt, wie das
alles gehen soll.
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